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Drsle Frage.

Ist die feierliche Hauötaufc in der katholischen Kirche
streng verboten?

Um irrigen Begriffen vorzubcngcn, wird bemerkt, daß
die feierliche Tanfe von der Jäh- oder Noth-Taufe dadurch sich

unterscheide, daß dabei alle von der Kirche vorgcschricbcueu

und sonst üblichen Gebrauche verrichtet werden, da die Noth-

tanfc einzig in der Abwaschung mit Wasser und Aussprechnng

der Form besteht. — Daß die Nvthtaufe zuweilen in de»

Häusern könne und müsse verrichtet werden; ja zuweilen selbst

von dcnHebammcn verrichtet werde, ist im allgemeinen bekannt,
weil nach der Lehre der katholischen Kirche die Tansc das

nothwcndigstc Sakrament ist. Diese Nothwcndigkcit ist an
keine Zeit, an keinen Ort gebunden. Ein Anderes ist cs mit

den feierlichen (Zeremonien, die zur Erhebung und Vcrsinnli-

chung des großen Sakraments angcordnct sind.
Die Taufe wurde von der ersten Wiege des Ehristcnthnms

in der katholischen Kirche mit großer Feierlichkeit von den Bi¬

schöfen und Priestern verrichtet. Selbst die Aufnahme in die

Klasse der Täuflinge geschah öffentlich in der Kirche, wobei

das Krcnzzcichcn auf der Stirne und die Hände-Auflegung

der erste Einwcihnngsakt war. Während dem Unterricht, der

mehrere Wochen, oft mehrere Monate dauerte, sprach der

Priester feierliche Gebete über die Täuflinge, gab ihnen geseg.

nctcs Salz, hauchte sic an und nahm von ihnen das Sundcn-
bekcnntnisi auf*).

Bald vor der Taufe mußten alle feierlich in der Kirche

vor dem Altar daS Gebet des Herrn beten und das apostoli¬

sche Glaubensbekenntnis; ablegcn.

Zu der Taufe selbst ward die ganze Gemeinde eingcladcn;

und damit sie desto feierlicher möchte verrichtet werden, batte

man die Ostern- und Pfingstzcit dazu gewählt, als welche denn

allen Christen, der großen Geheimnisse wegen, besonders hei¬

lig ist. Auch legte man eigene Kirchen für die feierliche Tanfe

an, die Taufkir'chcn, Laprislerla, genannt wurde», und die
von den andern Kirchen getrennt, ihrer äußern Form nach

verschieden waren. Dicß Alles kann man ausführlich ^beschrie¬
ben lesen in Binterim's Denkwürdigk. I. B. I. Th.

In der Zeit der Verfolgung taufte man, wo und wann

') Nach dem Zeugniß deS h. CbrnsostomuS beichtete» die Täuflinge
ihre Sünden dem Priester in der Stille. Dieß war also eine ge¬
heim» odsrOhrenbeicht, wobei alle Sünden einzeln bekannt wurden.
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man konnte. So wissen wir aus der Apostelgeschichte, daß

Cornelius in seinem Hause (Kap. X., 47.), und der Ge-

fängnißwachtcr mit seiner ganzen Familie Nachts im Kerker

(Kap. XVI., 32.) getauft worden sind. Mehrere Beispiele lie¬
fern die Martyrcuaktcn. Aber diese kann man mit vollem

Rechte Nothtaufen nennen, weil der Kirche keine freie Rc-

ligionsübnug gestattet war, und die Taufe selbst ohne Solcn-
nitätcn verrichtet wurde.

Es war nicht einmal erlaubt, in allen Land-- oder Stadt-

Kirchen zu taufen, sondern die Feierlichkeit der Haudlung
durfte allein in den vom Bischöfe bestimmten Taufkirchcn voll¬

zogen werden. Selbst die kaiserlichen Gesetze verboten, der¬

gleichen religiöse Handlungen in Hausern oder kleinen Kapel¬

len zu unternehmen *). An diese Gesetze hielte sich verpflich¬
tet der Bischof wie der Priester, ohne Ausnahme einer Per¬

son , wessen Ranges sie immer scyu möchte. Selbst die Prin¬

zen und Prinzessinnen der größten Kaiser und Könige wurden
nicht anders, als in den Kirchen getauft.

Im 6. Jahrhundert wagten cs einige Priester in Syrien,

zur Ostcrzeit die Taufe in den Hausern zu crtheilcn; dieß ver¬
ursachte eine Kirchcuvcrsammlung zu Konstautinopel unter dem

Patriarch Mcnna, worin die drei verwegenen Priester Pe¬

trus, Severus und Zoaras wegen ihres Vergehens mit

dem Bannflüche belegt wurden. Die versammelten Bischöfe

begehrten einstimmig: Werf dic aus der Kirchcngcmcin-
schaft, die in den Hausern taufen **) Solche Haus-

taufc sah man also an als das Signal einer kirchlichen Tren¬

nung, woraus man das große Vergehen abmesscn kann. Die

Geistlichkeit von Syrien ging sogar so weit, daß sie die Gül¬

tigkeit dieser Hanstaufen bezweifelten, wenigstens nennen sic

diese falsche Taufen ***). Man denke nicht, hier habe cs sich

gehandelt von der Taufe der Erwachsenen, die in den Hausern
nicht durfte verrichtet werden. Die Conziliarvcrhandlungen

Tiiseis smioitiim est legibus, uulli peuitus es-« lioeiitiem,
Nomi huus suerstissiiuki sunt, ugei'e. . . LeN si^uiclem Nomos
itu simpliciter ulchui liebere pntuut oportero io srieris suis,
oretiouis viclelieet solius grotiu et uullo oelebrsuNo peuitus
borum, cjuue s-ieri suut m^sterii, bvc eis permittimus.
iioll. 58»

*^) Tos cjiii per Nomos bupitrmit, ejioo lorus» Tom. II» Oonoil,
Huräuiii. peg. 1262»

VessuuNut ecelesiustioum oruetum -itc^uo stetum per eouveu-
tieulu et Islsu buptismat-i, (Vurub-iptismat-i^,



8

bezeugen, daß Zoaras dcßhalb sey angeklagt worden, weil

er im Hause seines Hausherrn die Kinder getauft hatte. *)
Am Ende des 8. Jahrhunderts erneuerte das zu Konstan-

tiuopcl im kaiserlichen Pallast Hu IruIIo) gehaltene Conzilium

nicht nur das Verbot der Hauötaufe, sondern setzte auch auf

solch ein Vergehen die Absetzung vom Kirchenamte, selbst dann

sogar, wenn die Taufe in einer Hauskapellc geschehen war**).

Weil, wie van Espen bei diesem Kanon bemerkt, gewöhn¬

lich durch dergleichen geheimen AnSspcudnngen der heil. Sa¬
kramente Mißbräuche in die Kirche Gottes eingeführt und fal¬

sche Begriffe bei den Gläubigen erweckt werden, indem man
bei Privatvcrhandlungen Manches als unstatthaft anschen uud

daher sich vielleicht erlauben möchte, den kirchlichen NituS ei¬

genmächtig umzuändern oder qbznkürzen, wodurch die allge¬

meine Ordnung die bei der Ausspendung der hh. Sakramente

besonders beibehaltcn werden muß, gestört und Geringschätzung

der alten, der katholischen Kirche so ehrwürdigen Gebräuche

erzeugt wird.

Die feierlichen Ccrcmonicn sind ihrer Natur nach für öf¬

fentliche kirchliche Handlungen bestimmt und müssen dafür auf-

behaltcn bleiben. Sie zielen dahin, den schlimmsten Zustand

des Täuflings vor der geistlichen Wiedergeburt, den erstaunli¬
chen Wechsel nach derselben, die erbarmende Liebe Gottes ge¬

gen den gefallenen Menschen, den großen Reichthum der em¬

pfangenen Gnaden, die mütterliche Sorge der Kirche, die frohe

Theilnahme der Gläubigen öffentlich vorznstellen. Die Kirchen¬

väter beflissen sich, in dem vorbereitenden Unterricht zur Taufe,

den erwachsenen Täuflingen jede dieser Ceremonien zu erklären,

damit sie die mysteriöse Bedeutung derselben erkennen und sic

mit der größten Ehrfurcht aufnchmen möchten. Man lese hier¬

über die Catechescn des heil. Ey rill ns von Jerusalem, den

Traetat des heil. Ambrosius äs Initianäis etc., die Reden

des heil. Augustin an die Catechnmenen. Man erkühnte sich

daher nicht, eine einzige dieser feierlichen Ceremonien bei einer

Nothtaufe im Hause, auf dem Bette oder im Kerker zu verrich¬

ten, sondern diese wurden für die Kirche aufbcwahrt. Die auf

Zoaras tnle ^eneceptnni äespexit et ziLredaptirurvit in ctie t-s-
seliee non psneos: intee czii05 seent pneri eoeniu, gui xee
nnenent in cloino Nerili. I). eit. PLA. 1206.

**) In necls oi'Ltorin, c^nne est inten lloinurn, knptikinur ne pern-
gntne, -eil c^ui illnininntions e!> oinnidns «ovdiliur »lienn
Ni^ni Iinditi -unt, nrl estliolieai eeelesins oeeeilent et Iioe
illi nennere perkeuentnr. Li^uis nnteni, i^une n nodis con5ti-
tnts sunt, non »eexaee eonvietns kneeit, »i rit cxniilen, eleri-
enr, äexonstur; si liticur, regregetnr. Lnn. üg. H'eullnn.
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dem Bette Getauften mußten nach ihrer Genesung in der Kirche

sich darstcllen, wo dann die feierlichen Ceremonien vom Anfänge

bis zum Ende nachgcbolt wurden. Dies geschah auch bei den

Kindern, die wegen Schwäche in den Häusern die heil. Taufe

empfangen hatten. Man hat Beispiele, daß bei einigen mehrere
Jabre nach erhaltener Taufe die Ceremonien in der Kirche sind

nachgcbolt worden.
Das war ein durch apostolische Überlieferung eingefnhrtes

Gesetz, das höchst selten eine Ausnahme erlaubte. Hierauf

stützte sich daS erwähnte Conzilium zu Konstantinopel, und auch

das zu Vienne in Frankreich gehaltene General-Conzilium, wel¬

ches durch ein allgemeines Dekret untersagte, jemand in den

Zimmern, oder Privathänsern oder in Landgütern zu taufen;

es sey dann daß es Könige oder Fürste» seyen, oder daß man
ohne Gefahr nicht zur Kirche kommen könne. Denn nur in

den Kirchen, worin eigens dafür bestimmte Taufbrunnen sind,

darf getauft werden. Sollte Einer dagegen zu handeln sich

unterstehen, so soll er von seinem Bischof deshalb gezüchtigt

werden, damit er in der Folge nichts dergleichen mehr wage.*)

Durch dieses allgemeine Kirchenvcrbot wird unsere erste

Frage gclöfct und wir könnten hier abbrcchcu; allein da in die¬

ser Verordnung erstens die Kinder der Könige und Fürsten aus¬

genommen werden; zweitens auch der gefährliche Kirchcngang
als Entschnldigungsgrund anfgeführt; und drittens keine Kir-

chcnstrafe besonders auögcdrückt wird, so blieb noch manchen

Ausflüchten ein großer Spielraum, der jedoch von den Provin¬

zial- und Diöcesan-Synvdcn vorsichtig weggcräumt wird. Fer¬

ner, da nach der Meinung der Nechtsgelchrten rin die Disci-

plin betreffendes Kirchengesetz erst nach der Annahme und nach

gehöriger Publikation für die Gläubigen eine Verbindungskraft

erhält; so könnte jemand den Zweifel aufwerfen, ob das ange-
rühmtc Gesetz allgemein angenommen, gehörig bekannt gemacht,

und nicht durch eine langjährige entgegengesetzte Gewohnheit

wieder abgeschafft worden sey. Die Aufnahme der Clcmcntini-

fchcn Constitutionen in das Oveprrs Preis canonic. beweiset

-) t?enesonti peollitnnnn; intoellioto, ne^ni; cts c,lotsen in nnli;
eel oninseis -rnt nlü; privnti- Uoinidn; : ;eci ilnntirxst irr se-
ctesii; , in ^nidns ;nnt -rä Iioo tonte; »^soinlitor UepntLti
nlchno; (nisi re^nin vel ^rinoipnin, ^uidir; vsleat in Iioo se-
;n rlskoeri, ti^eei sxtitorint snt taii; nsoenits; oniee;erit,
^rupter rsn-rin nennest nll I?.LLlo;inin «ds^ns xeriunlo, prom¬
ter tioo noos-sn; Inrderi) nriclcnt dnptir-rri. <)ni sutenr ;eon;
pe»e;uinp;erit, nnt ;n.un in Uoo ne»s;enri-rnr exNidnerit, tL-
liter ^>se opi;oo^n>n »NUNI cnritiAetnr, <^no<1 <rlii nttsntnrs ;i
nrilin non prse;n>nant. Llenrontinar. I.idr. Itl. 1?it. XV,
tisp. nnie.
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zwar schon die allgemeine Annahme wie auch die Publikation

und fortwährende Verbindlichkeit; allein die einzelnen Synoden

unterließen nicht, dies Kirchcngcsctz von Zeit zu Zeit einzuschär¬
fen und naher zu erklären. Selbst in dem letzten Gencral-Con-

zilium zu Trient wurde es wieder zur Sprache gebracht und

i ,7 der Sitzung zu Bologna von neuem bestätiget*); zuletzt

wieß darauf hin Papst Benedikt XIV. in seiner L'pi«tol. Lnc)-
clis. an ikriinat., ssrclrispiscopo« st Lpiscoy. IlsAni 4>o1o
Ilias vom Jahr 1751, welche besonders handelt von Abschaf¬
fung gewisser Mißbräuche und mit den Worten Ma^no cumanirni nortri änlors anfängt. (Dorn. III. Ilnllat. X. 48.) Wir
nehmen indessen unsere Erklärungen zunächst ans den deutschen

Conzilicn, um zugleich dadurch den Fortbestand dieses Gesetzes

zu bekräftigen.
^.cl 1. Wenn in den kirchlichen Satzungen Rede von Kö-

nigcn und Fürsten ist und zu ihren Gunsten Ausnahmen in

den allgemeinen Kirchcngesetzcn gebilligct werden, so verstehen

unsere Conzilicn dadurch nur regierende Könige und Fürsten,

die von der gewöhnlichen Pfarrjurisdiction ausgenommen sind,

und die, wie sie ihre eigene Schloßkapellcn, so auch ihre eige¬

nen Hofkapellaue oder Pfarrer haben. Die übrigen Titnlar-

Fürstcn oder Prinzen, Grafen, Baronen gehören nicht zu dieser

Klasse. Die uicht regierenden Fürsten stehen unter der ordent¬

lichen Pfarrjurisdiction/ und wenn sie auch ihre besondere Hans-

geistlichen haben, so dürfen diese doch nicht ohne ausdrückliche

Bewilligung des ordentlichen Pfarrers die hh. Sakramente in

den Häusern ohne Nothfall ausspenden. Die Kirche gewähret
in manchen Stücken den regierenden Fürsten als Schutzhcrrcn

der Kirche, besondere Vorzüge und Privilegien; die andern

reichen Herren, obschon sie vielleicht noch größere Wohlthätcr

der Kirche sind, auf sich nicht anwendcn dürfen. Die kir-

chenrcchtliche Regel k'avors« sunt ainplianäi, findet in dem

gegenwärtigen Falle nicht statt, indem hier a) nicht von einem
bavor, sondern von einem b'rivilsAinni contra jn« counnnns
die Rede ist, das «tricks intsrprstanänrn , und eine rss oäi-
o«a ist. (6an. krivÜA. ckist. 3.), und K) die Konzilien aus¬
drücklich die nicht regierenden Fürsten von dieser Gnade aus-

schließcn. kör krincipnrn I'ilio«, non gnornnicnngns än-cnrn, IVlarcüionnrn, Oornitnrn st Larvnnin Inlauts« intslli-
Anntnr, «sä sornrn, gni cnrn rnpöriorsrn non aAnu«cnnt,

*) Lalnderrinnini daPtirini 8-rcrainentuin non in prolani« loci«,
5L(I in Locleriis tsntuin oonkoratur, nisi neoorsitato nrL;onto.
Bei Ha^nalci. Lontinnat. Xnnal. Laronii acl ann. Iö47 fit. 72
eclit. Vuesn«, Vom, XIV. lol. 24ö.
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Hsglba, ksrs aeguiparaninr. Loncil. Dornac. Dora. IX.
Loncil. 6erman. lol. 623. Nach diesen Grundsätzen kann

sich auch nicht der i?arronu5 Lecloriso, der die Pfarrstelle zu

vergeben hat, das Privilegium anmassen.
Dach nehmen cs die Konzilien nicht so strenge, wenn ein

Gutsbesitzer bei seinem Landgut eine förmlich eingerichtete Ka¬

pelle hat, worin mit bischöflicher Erlaubniß Gottesdienst gehal¬
ten wird, obschon das clementinische Gesetz ganz ausdrücklich

Taufkirchcn verlangt; weil eine solche Kapelle kirchlich cingc-

weiht und daher eine für die Administration der hh. Sakra¬

mente geeigneter Ort ist. Das Conzilium zu Salzburg vom

Jahr 1569, obschvn cs sehr streng verbietet, Kinder in den

Pfarr- oder Küster-Hausern, wenn sie auch an der Kirche auge¬

baut sind, zu taufen, gibt doch zu, daß die Taufe in solchen

Schloß- oder HauSkapcllen feierlich von dem Pfarrer verrichtet
werden dürfe. *) Aus dem nämlichen Grunde wäre cs also

auch nicht erlaubt, in der Sakristei zu taufen. Die Sakristei

ist allerdings ein accsssorium Loclssias und genießt in man¬

cher Hinsicht die kirchliche Immunität; aber sic ist nicht ein für

den Empfang der hh. Sacramcnte bestimmter Ort.

/Vä 2. Der Kirchcngaug als Entschuldigungsgrund kann

entweder wegen der schlechten Witterung und rauhen Jahrszeit

oder wegen örtlicher Verhältnisse gefährlich seyn. Diese Gefahr

*) t^usnivis in ^.gcnäsrio sit Liinciinni, ncinineni nisi in Lcclc-
sis Iispiisinsli, nt in loco sä rnrcchienäs sscrsrnents oräi-
nsio (nisi slinä co^st necessitss) Iisxiissri äederc; nidiloini-
nns, c^nis nonnnlli krsnänlenior iäijisuin inier^reisnies, in
äoinidns Leäitnoruin snt ksrocliornni, sä ipsss psrocliislcs
Lcclesiss pertineniidns, suos procnrsnt, cuin eornniäein -s-
ceräotnin spplsnsn ei conscnru (xroli nekss) dsxtirsri ütios,
ssserentes, porinäc esse, sc si in Lcclesiis üerei: oo ^noä
linjnsniuäi äoinus cnni ipii» ecclesiir, c^uidns vcl esrnnr cse-
inetcriis, connnnniier snnt snncxse ani contiAnsc, pro esäens
10 Iisdesninr; coscti SNINUS in lisc. 8. ä'^noäo islinni

nislitise olisisre, Iioc äecretuin eäere: Oinnilins psro-
cliis stc^nc eornniäein in curs sninisrunr reAenäs coopers-
rür prsecipienies, nc Iispiisrns, nodilissiniuni Lscrsinsntnin
non soluin in propriis sni sinioornin scä ne^ne eiisni in
Vsroclioruin snt Heäitnnrnni äoinibns (c^usnininvis Hcclosüs
psrocliislikns coniiAnis sui snnexir) sen slio in loco csnsni
in Lcclesüs Iisxiisinslidns cnic^nsni oonkersnt; nisi eviäen-
tissiins slicnjns inksninli einerscrii necesritsr, propicr l^usin
sds^ue iltins periculo sä lücclesisnr sccessns sisderi ne^nssi,
vcl nisi HoAnin, krincipuni, «t etisrn Illnsirinin extiierini
lideri, c^nidns äslerri concsäitnr, äuniinoäo in SÜHU 0 eo-
rninäcin ^rois sive ?slsiü Lsecllo, äcliitis nioäis ei cere-
nioniis sd oräinsrio ?sroclio Iis^tireninr, ei iis Oräinsrio
ex sli^ns justs csurs viruin kncrit, llonr. VIII, Lonoil. 6er-
insn, iof J46.
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darf aber nur das zu taufende Kind, nicht die anderen z. B.

Taufpathen, treffen. Nun ist nichts gewöhnlicher, als daß man

bei Beobachtung der Kirchcngcsctzc Gefahren vorschützt, wo

keine sind, um sich dadurch dem Gesetze zu entziehen. Wenn

die Vorzeit hierin eben so klug war, wie die Gegenwart; so

muß man doch gestehen, daß in den alten Zeiten, wo der Pfarr¬

kirchen weit wenigere, die Wege zu denselben oft sehr schlecht

und höchst unsicher waren, die Gefahren in dieser Hinsicht auch

häufiger und gegründeter scyn konnten als in nnsern Tagen,

wo die Pfarrkirchen mehr zusammen gedrängt, die Wege besser

und sicher sind. Die Conzilicn befriedigen sich daher nicht mit

blos eingebildeten Gefahren, sonder» sie verlangen offenbare und
anerkannte, wodurch das Leben und die Gesundheit des Kindes

gefährdet werde; sie fordern eine dringende Noth (Lviäsntt;-rtrnnin portcnlnin, trnintnsns nscosstlas) die die Hinbrin-
gnng des Kindes zur Kirche nicht erlaubt, Ib-tvatnin Intra
cloinsstico; pariere; baptt^anclt inoroin ponttn; tolliinn;,
ntst inksit eviclsntizsiinct st nrgonltsstina nscorsita;, guan,
piArl et inale Isriati, ob Oilnonltatsn, ttinornin stbt tina-
Ainantnr et alttr nstantibn; persnsclent, atgne ita cloint
vsl in proptngna altgua paroobta altsna baptt/.srt ourant,
non sine scanclslo et Zravt rirnnl perionlo vel narnno vliin
kortassis emersnro. 6onctl. 8sclunen;. Doin. IX. Llouctl.

Oerinan. toi. 38t. In den Städten kommen seltener derglei¬
chen Gefahren vor, weil der Weg zur Kirche gewöhnlich kurz

und gut gebahnt ist; und bei vornchmcrn Herren die nengcbor-

nen Kinder meistens in einem geschlossenen Wagen zur Kirche

gebracht werden.

Die strenge Kälte zu Winterszeit gilt auch als Entschul-

digungsgrnnd; doch verlangen einige Konzilien, daß alsdann

die Taufe als aotns nscorsitati; in den Häusern ganz einfach
verrichtet werde; die feierlichen (Zeremonien aber als not«; so-
Isiimitatis später in der Kirche nachgeholt werden sollen. Diese
Ordnung schreiben vor die Konzilien von Regcnsbnrg (I. 1588)

von Dcrdün (I. 1598), von Briren (I. 1603), von Konstanz
(I. 1609) von Antwerpen (I. 1610) welches Oap. 2 bestimmt:
Lxtra tonten, sacrnrn nsrno baptiretur, nt» torts gnsin
psrtoulnin alt Lcolestsin clstsrrt non psrinittit. (Onocl nbt
contingit in bujn-rnoclt baplt8n,o, gnt cloint Itst, acllitbsa-
tnr gniclein bapttüini tornra, sscl postinoclnin prols; acl
bloolostain clsteratnr tbtgus casrstnontae pras^crtplas ;np-
plsantnr. Ltgnt; sson; lecsrit, poena arbitraria pnniatnr.
Dorn. VIII. Oonotl. Oerinan. toi. >188.

Wir glauben hier noch in Erinnerung bringen zu müssen,

daß in frühem Zeiten die Täuflinge, auch selbst kleine Kinder,
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vor der Taufe ganz entblößt und dann dreimal mit dem gan¬

zen Leibe ins Wasser des Taufbrunnen getaucht wurden. Ob¬
schon bei Winterszeit das Wasser nach Vorschrift der Konzilien

lauwarm seyu mußte, so konnte doch die gänzliche Entblößung

bei strenger Kälte für die schwachen Kinder nicht anders als

sehr empfindlich seyu. Um so mehr ist zu verwundern, daß die
alten Väter so beharrlich auf die Taufe in der Kirche bestehen.

Sic mußten überzeugt gewesen seyu, daß solche augenblickliche

Entblößung und gänzliche Eintauchung für die Gesundheit nicht

nachthcilig gewesen scy. Bei den Moöcoviten, die ein weit käl¬
teres Klima bewohnen, wie wir Deutschen, werden noch selbst

die kleinen Kinder, in kaltes Wasser dreimal eingetaucht. Siehe

Bintcrims Dcnkwürdigk. 1. B. 1. Th. Seite 109. Um

so weniger wird mau jetzt bei Winterszeit die Kirchtaufe, wo¬

bei lauwarmes Wasser blvs über das Haupt gegossen wird, als

nachthcilig für die Gesundheit der kleinen Kinder angcbcn kön¬

nen. Sic greift zwar augenblicklich das zarte Gefühl des Kin¬
des an: aber ist dies schädlich? Greift nicht viel stärker das

Gefühl an die tägliche Waschung des Kindes im Hause? Weint
es dabei nicht viel mehr als bei der kurzen Taufhandlung?

Und doch behauptet man, die natürliche Reinigung durch Was¬

ser zu Hause sev nicht nachthcilig für die Gesundheit, dagegen

soll die weit kürzere sakramcntalischc Reinigung in der Kirche

nachtheilig sepu. Hier ist also mehr Einbildung als Wahrheit.
Xä 3. Nach der Clemcntinischen Verordnung wird die

Strafe für die unternommene Haustaufe dem Gutachten des

Bischofs überlassen, und trifft allein den Geistlichen, der ge¬

tauft hat. In den Erzbisthümcrn Köln und Trier *) wurde
der Geistliche, wenn er ohne Noth die Taufe im Hause ver¬

richtet hatte, mit der Suspension bestraft. Die Landdcchanten

mußten über den Nothfall erkennen und einen Erlaubuißschein

für die Haustaufe ausfertigen. Lolon. Laue. äs anno 1612.
Doiri. IX. Loncil. Oerin. x. 160.

—EG«!-—

Lweite Frage.
Können die Bischöfe gebieten, daß ohne Noth und in den

drei Wintermonatcn die Kinder in den Häusern allge¬

mein getauft werden?

Wir lassen hier die kirchcurechtliche Frage unerörtert, ob

ein Bischof in einem allgemeinen Kirchengcsetz bei einer dringen-

Oie neueste Kirchenordnung deS Bischofs Marimilian Procopius
von Regensburg setzt noch eine Geldstrafe von 6 Rthlr. hinzu.
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